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Elektrisches Schmelzen von Glas.
Die erfolgreiche Anwendung elektiischer Energie zum Schmelzen von 
Metallen hat immer nieder einzelne Erfinder veranlasst, von einer 
ebertragung der beim Metall gesammelten Erfahrungen auf Glas wesent­
liche Neuerungen in der Schmolztechnik dieses Werkstoffes zu erwarten. 
Die Vorstellung von einer Glashütte ohne Kamin und hauch, ohne Genev 
ir.toren und die Verschmutzung durch Brennstoffe, ohne komplizierte 
Rekuperatoren und Regeneratoren mit ihren Undichtigkeiten, kurz, von 
einem einfachen Gebilde mit einem halben Dutzend Pyrometern und ein 
paar Volt-und hmperemutern hat etwas bestechendes an sich.
Wie weit derartige Erwartungen nach der physikalischen und wirtschaft­
lichen Seite hin berechtigt sind, ist in der Literatur neben einer 
Zusammenstellung der möglichen Vorfahren und einer Beschreibung der 
eingestellten Versuche dos öfteren auseinandergesetzt worden ( z.B. 
Nathusiua, Glu.stechn.Ber., 12 (1934), s.385).

Nachdem der Beweis erbracht ist, dass es nach verschiedenen Verfahren 
praktisch und vielfach auch wirtschaftlich möglich ist, Glas zu 
schmelzen, ist es zunächst überraschend, dass trotz dieser Tatsache 
A.ein einziges der bekannt gewordenen Verfahren heute schon im Groß­
betrieb angewendet wird. Es scheint dies darin begründet, dass jedem 
der Verfahren noch Mängel anhaften, die dem Glastechnologen seine 
praktische Durchführung im Großbetrieb bisher unmöglich oder wenig­
stens unratsam erscheinen ließen.
So bestand z.B. bei der indirekten Widerstandsheizung eine Schwierig­
keit im der alle früheren Erfinder scheiterten,, darin, Widerstands- 
BLtterial mit ausreiebener Wärmebeständigkeit bis etwa 1500° zu fin­
den, das gleichzeitig gegen Gemengestaub unempfindlich war. Wie weit 
das nun wirklich in den Silit- und Globarstäben gelungen ist, wird 
sich erst sagen lassen, wenn die Betriebskosten, die in ihrer Höhe 
durch das Reparaturenkonto beträchtlich belastet werden, nach länge­
rer Betriebsdauer einwandfrei bekannt sind. Die zweite Schwierigkeit, 
die übrigens fur alle elektrischen Schmolzverfahren gilt, ist der 
Warmepreis. Obwohl die Verluste bei elektiischer Heizung wesentlich 
geringer sind als bei jeder anderen Energieform, so ist doch die 
loktriziät nur in ganz besonderen rusnahmefällen gegenüber anderen
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Energien konkurrenzfähig. In Deutsc-hland ist das -im allgemeinen 
nicht der Fall, wohl aber in Ländern mit billigen Wasserkräften 
wie in der Schweiz. Bereits in der WBG-Mitteilung Nr. 262 haben wir 
unsere Mitgliedshütten auf die Versuche von BBC hingewiesen. Eine 
zweite schweizerische Firma hat in Romont einen elektrischen Schmelz 
ofen aufgestellt, der seit längerer Zeit in Betrieb ist, und aus dem 
nach uns zugegangenen Mitteilungen brauchbares Flachglas gezogen wird 
In unserer H'VG - Nachricht Nr. 31 teilten wir mit, dass auch in Ruß­
land die Versuche über das Anfangsstadium hinaus gelangt sind. Wenn 
man von der zunächst noch bestehenden Ungewissheit über die Lebens­
dauer des Widerstandsmaterials absieht, so ist es sicher, dass das 
Verfahren mindestens im Kleinbetrieb praktisch durchführbar ist.
Durchaus nicht das Gleiche gilt far die direkte Widerstandsheizung 
und fur die Lichtbogenheizung, die ja meist kombiniert mit der 
letzteren verwendet wird, da sich eine Heizung durch die Strahlung 
des Lichtbogens allein als durchaus unwirtschaftlich erwiesen hat. 
Glas ist nur bei niedrigen Temperaturen ein mehr oder minder guter 
Isolator, während seine elektrische Leitfähigkeit bei höheren Tempe­
raturen sehr rasch ansteigt (Fulda; Dies.Greifswald; 1927; Hanlein 
und Thomas, Gla&techn.Ber., 12 (1934), S.109, dort weitere Literatur­
angaben). Vom warmewirtscnaftlichen Standpunkt wäre die direkte 
Widerstandsheizung das Idealverfahren, da sich hierbei Abstrahlungs- 
verluste am leichtesten vermeiden lassen. Den Beweis für die Rich­
tigkeit dieser Anschauung liefern die relativ guten Erfolge der 
Oefen nach R a'e'd e r und G o r n e 1 i u s. Das wesentliche Hinder 
nis fur die direkte Widerstandsheizung und die Lichtbogenheizung ist 
jedoch die Elektrodenfrage, deren Losung sowohl wegen des Angriffes 
des geschmolzenen Glases und des schmelzenden Gemenges auf jedes 
technisch verwertbare Metall wie auch der dadurch bedingten Verun­
reinigung und Verfärbung das Glasbades durchaus nicht ganz leicht 
erscheint.
Die Verwendung der direkten Widerstandsheizung ist weiter vorgeschla­
gen worden sum Aufheizen von Glasflüssen, deren Temperatur unter die 
für die Verarbeitung nötige Hohe herabgesunken ist. Dabei darf jedoch 
nicht übersehen werden, dass der elektrische Widerstand unterhalb 
etwa 1100° sich für je 100° fast verzehnfacht. Unvermeidbare geringe 
Temperaturunterschiede quer zu den Elektroden werden sich daher ss 
auswirken, dass der elektrische Strom nach den Kirchhoffschen Vertei- 
lungsgesetzen die wärmeren Teilejdes Glasbades bevorzugt und einer 
Homogenisierung entgegenwirkt, wenn niese nicht mechanisch er­
zwungen
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